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292 Schweiaer-Sidler 

Zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, von G. Curtios. 
Ana den abhandlnngen der philolog. -historischen classe der königl. 
■tcha. geaaUachaft der Wissenschaften; bd. V, no. III. Leipzig bei 
S. Hireel. 1867. 

Nach diesem titel möchte man leicht etwas anderes 
erwarten, als uns geboten wird; handelt es sich doch hier 
gar nicht etwa um epochen der Sprachforschung selbst, 
sondern am chronologische bestimmnngen innerhalb der 
entwickelung der spräche, welche die forschung sucht. Da 
der grundzag der Sprachwissenschaft ein historischer 
ist, so gibt es auch hier eine Chronologie, aber dem 
wegen des objectes gemafs für den reichsten theil des Stof- 
fes eine Chronologie nach inner n kriterien; und allerdings 
gewinnen die einzelnen thatsachen für uns erst dann eine 
bedentung, wir erkennen ihr wesen erst dann, wenn ihre 
entstehung im verh&ltnifs zu andern reihen bestimmt ist. 
Wie in der philologie Überhaupt, so findet auch hier ein 
kreislanf statt. Für die Chronologie der laute leistete schon 
viel die entdeckung der lautverschiebung durch Rask und 
Jacob Grimm, eine erscheinung, welche in ihrem phy »lo- 
gischen wesen von Raumer, Curtius n. a. wieder schärfer 
bestimmt wurde und nun weitere chronologische momente 
ergab. In den sprach formen unterschieden die alten grie- 
chischen grammatiker mindestens zeitenpaare, und Butt- 
mann in seinem sichern tacte theilte diese formen in ältere 
und jüngere. Die deutsche grammatik deckte vollends in 
der perfectbildung mehrere geschiebe auf, und weiteres 
forschen zeigt uns diese geschiebe schon in der indoger- 
manischen vorzeit vorhanden. Dringen wir tiefer ein, so 
'finden wir dieselben mittel zu verschiedenen zeiten zu ver- 
schiedenem zwecke verwendet, wie die reduplication , den 
«-laut in der Casusbezeichnung u. dgl. Und dasselbe läfst 
sich in der syntax verfolgen. Wohl der mühe werth ist 
nun, nachdem der Stoff der indogermanischen sprachen uns 
im grofsen zusammenhange mehr oder minder gesichtet vor- 
liegt, eine Chronologie der indogermanischen sprachen als 
eines ganzen zu versuchen und dadurch vielleicht manches 
psychologische und historische räthsel zn lösen. Das ein- 
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theilungsprincip kann biebei ein doppeltes sein, Curtius 
legt dasjenige der bildung und ausbildung der spräche 
zu gründe und bewegt sich in dieser abhandlung wesent- 
lich innerhalb der erstem, d. h. er verfolgt die ausbildung 
nicht bis zum durchbruche eines einzelnen zweiges, z. b. 
des gräco- italischen oder gar nur des griechischen, ver- 
helfst aber das ein ander mal zu thun, und nach dem hö- 
rensagen hat der unermüdliche forscher bereits ein gröfse- 
res werk unter den händen, bei dessen bearbeitung gewifs 
der vorliegende gesichtspunct nicht zurücktreten wird. 
Auch insofern beschränkt sich hier der Verfasser, dafs er 
nur die bildung von grammatischen formen, nicht die 
entwicklung dar laute chronologisch zu bestimmen ver- 
sucht. 

1. Wurzelperiode. Curtius schliefst sich hier der 
ansieht der gröfseren anzahl neuerer Sprachforscher an, dafs 
es auch in der indogermaniechen Ursprache eine zeit ge- 
geben habe, in welcher die lautcomplexe, die uns jetzt als 
wurzeln von reichen formenreihen erscheinen, als selb- 
ständige Wörter fungierten und nur solche Wörter existierten, 
d. h. ein unterschied von nomeu und verbum noch nicht 
stattfand. Ebenso in Übereinstimmung mit der mehrheit 
der forscher statuiert der Verfasser jedoch auch schon für 
diese zeit zweierlei wurzeln ihrer funetion nach, welche er 
als nennende und deutende unterscheidet. Und in der 
that, wäre diese zweibeit nicht eine von anfang an im 
geiste der Indogermanen vorhandene, wir könnten uns die 
herrliche entwickelung, die formung nicht denken. War 
aber die zweiheit im geiste, warum sollte sie ohne aus- 
druck geblieben sein, und jede ableitung von pronominal- 
stämmen ist unsicher. Wie sollte sich der mensch den 
sprechenden nennen? Sehen wir zu, ob solche deutung 
nicht ausflufs unserer neuern grammatik sei. Zahl und 
gestalt der wurzeln fest zu bestimmen hält schwer, dafs 
aber die zahl nicht eine überaus grofse gewesen, dürfen 
wir aus der nachweisbar spätem entwickelung erschließen, 
und ebenso, dafs schon in der urzeit rein vocalische, con- 
sonanti8ch anlautende und vocalisch auslautende, vooalisch 
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anlautende und consonantisch auslautende wurzeln und 
solche, in denen ein vokal von zwei einfachen consonanten 
umgeben war, existiert haben. Abweichende ansichten 
sind namentlich von J. Grimm aufgestellt worden, verlie- 
ren aber ihren halt in der vergleichenden Sprachforschung. 
In dieser ist nur die frage nicht erledigt, ob der vocal der 
wurzel immer kurz gewesen sei, wofür vieles spricht. In 
einer sehr einläßlichen anmerkung widerlegt der verf. ab- 
weichende darstellungen zweier unserer scharfsinnigsten 
Sprachforscher, Benfeys und As coli 8. Dabei waren 
aber die bildungsperioden schärfer zu scheiden, und aller- 
neuestens sind von beiden männern weitere erklärungen 
hinzugekommen, welche im einzelnen die Widerlegung 
weniger treffend erscheinen lassen. 

2. Determinativperiode. Wo primäre und se- 
eundäre wurzeln nebeneinander stehen, nannte C. die Zu- 
sätze der letztern wurzeldeterminative. Hier fügt er 
seinen frühem erörterungen noch einiges hinzu. Er denkt 
sich mindestens die baupterscheinung solcher determinative 
bis in die ältesten zeiten vor die Verbalflexion hinaufrei- 
chend, wenn auch später noch nach analogie neue formen 
hinzutreten mochten. Die bestimmung aber dieser wurzel- 
determinative sei die Sphäre einer wurzel zu verengern. 
Demnach bestreitet er die Zusammensetzung mit Sedierten 
verbalwurzeln und tritt hier namentlich gegen Benfeys 
scharfsinnige erklärung des p, ü in einer menge solcher 
fälle auf, sowie anderseits gegen Ascolis theorie, der selbst 
dieses p aus dem stamme eines nom. ag. herleiten will. 
Möge demnach der stoff der fraglichen zusätze aus andern 
nennenden wurzeln, deren bedeutung verblaßte, möge er 
aus dem gebiete der pronominalwurzeln genommen sein 
oder das einemal aus diesen, das andremal aus jenen, es 
sei die bildung eine ideell wesentlich verschiedene. Wenn 
der verf. selbst einräumt, dafs in yudh u ä. eine zweite 
nennende wurzel stecke, so wird er auch nicht läugnen, 
dafs in tra-p eine solche vorhanden sein könne und dürfte 
in soweit Benfey entgegenkommen, dafs er diese in pa 
sieht, wie er Ascoli bis auf einen gewissen grad Ober das 
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stoffliche beistimmt. Darin tritt jedesfalls der verf. wie- 
der theil weise auf Ascolis seite, wenn er äufsert, vielleicht 
habe auch hier schon die zweisilbigkeit der Wörter begon- 
nen, so dafs jetzt yu-dha, tar-ka neben yu, tar üblich 
wurden. Als dritte bezeichnet der verf. die periode der 
primären verba. Wenn die bildung der dritten pers. 
sing, ganz dieselben demente enthält, wie das verbalad- 
jectivum (dä-ta), so schliefst C. nach innern und laut- 
lichen gründen, dafs diese bildungen in völlig verschiede- 
nem zuge der spraohe auch in weit auseinander liegenden 
zeiten stattgefunden haben. Als sicherste beweise für die 
Priorität der ältesten verbalformen vor den gegliederten 
nominalformen stellt er auf 1 ) dafs die primären verbal- 
formen, zunächst nur die activen, wenig zahlreich seien. 
Und im gründe, meint er, waren nur die drei singularfor- 
men, ja nur eine derselben zu schaffen, um für die übrigen 
mafsgebend zu werden. Er nimmt dabei nach der gewöhn- 
lichen meinung an, dafs die pluralformen Zusammensetzun- 
gen der singularischen, die dualformen aber aus den er- 
stem verändert seien, und stellt dieser einfachheit und Si- 
cherheit gegenüber die bunte manigfaltigkeit der Wortbil- 
dung. Anderer ansieht über die pluralbildung ist nun 
freilich Benfey, der eine einläfslicbe darstellung davon in 
seiner jüngsten abhandlung gegeben hat. Wesentlich auf 
grund der beobachtung, dafs die dvandva-composita ver- 
hältnifsmäfsig jung seien und auf den nach weis der laut- 
lichen gestaltung einer form -anta, -anti behauptet er, 
dafs die pluralformen der verbalflexiou aus solchem -anti 
entstanden seien, -mas sei »ich" -+• sie (dieses zur allge- 
meinen be/.eichnung einer inehrheit erweitert) u. 8. f. Bleibt 
Benfey bei seiner erklärung des suffixes -as, so müfste 
in diese periode auch die Schöpfung der betreffenden no- 
mina fallen. Wir sehen wohl ein, dafs man behaupten 
kann, es sei der character dieser oder anderer Zusammen- 
setzungen ein anderer als in späterer zeit, aber kaum läfst 
sich irgend welche begründung dieser behau ptung finden; 
für die Wortbildung aber darf man gewifs so viel einräu- 
men, dafs ihre anfange bald nach der gestaltung der ersten 
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verbalformen eintraten. Darin stimmen wir natürlich mit 
dem verf. Oberem, wenn er 2) gegen Ascoli behauptet, es 
liege eine reihe von verben vor, die nichts denominatives 
an sich tragen. Ein dritter beweis fOr die priorität der 
ältesten verbalformen liegt fflr C. darin, dafs diese von 
allen formen in den sprachen unseres Stammes am feste- 
sten haften, und ein vierter, dafs die casus bildung vor 
ihnen undenkbar sei. Dafs diese noch nicht stattgefunden 
habe, schliefst der verf. auch daraus, weil wir uns nur so 
die bildung des mediums erklären können. Auch C. kehrt 
nämlich zu der ansieht zurück, dafs die medialendungen 
doppelte in verschiedener beziehung zur handlung stehende 
pronominalstämme enthalten. Der verf. macht dann auf 
die chronologische unterabtheilung innerhalb dieser umfas- 
sendem periode aufmerksam, wie sich nach und nach der 
kreis der bezüglichen formen geschlossen, sie sich zu einem 
organischen. ganzen gestaltet haben u. s. f., wie sich durch 
die reduplication da schon doppelte stamme bilden konn- 
ten. Als wahrscheinlich nimmt er an, dafs in dieser pe- 
riode auch schon das augment entstanden sei. Es spricht 
alles dafür, dafs das augment ein demonstrativstamm sei, 
und weil er wenigstens unter gewissen bedingungen lang 
erscheint, sehen viele darin einen Instrumentalis von a. 
Das mufs Curtius consequent bestreiten. 

Neben dieser immerhin schon reichen gestaltung des 
verbums sei vermuthlich in dieser periode das nomen noch 
unentwickelt zu denken. Der verf. bestreitet hier die tbeo- 
rie, nach welcher jedes einfache nominalthema aus vollerer 
bildung verstümmelt sein soll und macht geltend, dafs die 
bedeutung der nomina dieser periode noch nicht eine so 
festbegränzte habe sein können. Sicher ist weder das eine 
noch das andere prineip ein allein geltendes; und es gibt 
erwiesenermafsen auch solche einsilbige nomina, welche aus 
mehrsilbigen verstümmelt sind. Dafs aber in solchen wurzel- 
haften nominibus noch keine ahnung des geschlechtes hervor- 
getreten sei, woher wüßten wir das? Ist denn ihr gcschlecht 
erst später überall bestimmt worden? Gerade die ge- 
schlechtslosigkeit scheint in solchen gebilden ausgeschlos- 
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sen, es fiele aber diese schon in dieselbe periode, wenn 
die neutra auf -as den oben berührten Ursprung hätten. 
Vgl. auch Ascoli frammenti linguistici, p. 20. 

Sehr bedeutsam ist wieder der abschnitt 4. Periode 
der themabildung, welche wir uns natürlich wieder in 
die breite gehend, mehrere unterabtheilungen umfassend 
denken müssen. Auch wer mit dem verf. über die ent- 
stehung mancher Suffixe nicht einig ist, wird sich an 
dessen sinniger darstellung freuen und in ganz wesentlichen 
punkten ihm beistimmen müssen. An der derartigen Zu- 
sammensetzung von pronominalstämmen, wie sie s. 39 dar- 
gelegt ist, kann kaum ein zweifei sein, sollte man auch in 
ra von ta-ra u. a. noch nicht die letzte erreichbare form 
zu sehen im stände sein. Sehr fein ist der nachweis, wie 
in einer so frühen zeit zu thematischen verbalfor- 
men, welche noch immer nicht eigentliche denominative 
erzeugen, gelangt werden konnte, und wir freuen uns sehr, 
dafs auch Curtius, und er auf so gründliche weise, den 
bin de vokal aus dem verbum weggeschafft hat. Nicht 
minder freuen wir uns, dafs der verf. es über sich ver- 
mocht hat seine frühere deutung der präsensformen mit 
na, nu aufzugeben und dieselben in methodisch trefflicher 
auseinandersetzung den formen auf a vielleicht als spätere, 
aber auf demselben boden stehende entwickelungen anzu- 
reihen. Wir denken, dafs er doch schliefslich auch in den 
präsensformen, wie lump-ämi noch einen blofsen wieder- 
schein ursprünglich nasalierter präsentia erkennen werde. So 
trat eine doppelheit von formen und damit doppelte func- 
tion, die schon in der vorigen periode begonnen haben 
mochten, mehr und mehr in den Vordergrund. Bis bieher 
lehnt sich der verf. an schon früher aufgestellte annahmen 
an, welche aber, wie ich mehrfach angedeutet, von ihm in 
einen tiefern innern Zusammenhang gebracht werden. Neu, 
so viel wir wissen, ist Curtius' ansieht über den modus- 
vocal des conjunetivs, welchen modus er vielleicht am 
Schlüsse dieser periode entstehen läfst. Es ist eine mei- 
sterhafte Untersuchung, durch welche er zu beweisen sucht, 
dafs und wie der conjunetiv aus dem präsens mit a, aus 



298 Schweizer-Sidler 

dem thematischen präsens, hervorgegangen sei. Natürlich 
ist auch hier, wie fiberall, waren die formen einmal ge- 
schaffen, die analogie, auf welche der verf. mit recht ein 
grofses gewicht legt, mächtig geworden. 

Als fünfte periode stellt der verf. diejenige der zu- 
sammengesetzten verbalformen auf, wobei er A. 
zusammengesetzte tempusstämme aus ungeform- 
ten nominalstämmen, von B. Zusammensetzung 
mit geformten nominalstämmen unterscheidet. Cur- 
tius macht den versuch, die durative bedeutung der Zu- 
sammensetzung mit -ja „gehen" und die aoristische der 
Zusammensetzung mit -as zu begründen. Aus der aorist- 
bildung auf -sa schliefst er auf ein präsens asä-mi. Durcli 
Zusammensetzung mit ungeformtem nominalstamme entwic- 
kelt sich in dieser periode auch ein modus, der poten- 
tialis oder optativus. Das -ja des durativen präsens, des 
futurums, des optativus und des passivums ist dasselbe, 
nur sind natürlich diese bildungen, soweit sie verschiede- 
nen sinn haben, nicht zu derselben zeit entstanden. Die 
drei ersten aber bangen inniger unter sich' zusammen. Das 
futurum (a)s-jämi ist ein präsens auf -ja, und auch im 
potentialis siebt der verf. nicht mit Benfey ein imperfec- 
tum, sondern ein präsens, wie sich das ja in dem kaum 
ganz jungen griechischen optativ auf -otfii erhalten habe. 
Benfeys wie Curtius' ansieht haben einige formelle Schwie- 
rigkeit; wir werden jedoch gestehen müssen, dafs die 
des letztern mehr innere Wahrscheinlichkeit hat. Darin 
aber stimmen wohl alle forscher aufser Schleicher, der 
seine in erster jugend geäufserte meinung immer noch fest- 
hält, überein, dafs dieses -ja ein verbaler, nicht ein pro- 
nominaler zusatz sei. Dieses selbe -ja spielt auch in der 
zweiten art der abgeleiteten verbalstämme eine bedeutende 
rolle. C. ist darin mit Leo Meyer u.a. einig, dafs die 
sogenannten causativa, d. h. die später diese kategorie aus- 
machten, ursprünglich von einem nominaltbema auf a her- 
kommen, und nimmt an, dafs auch diese verba auf -ja 
zuerst auf den präsensstamm beschränkt waren, eine an- 
nähme, welche er mehrfach zu begründen weifs. Für die 
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Chronologie bebt der verf. hervor, dal's selbst diese zweite 
schiebt zusammengesetzter verben entstanden sein müsse, 
ehe es casusformen gab. Ein bedürfnifs danach dürfte 
auch der reichen nominalen composita wegen, die selbst 
wieder deren inangel zeigen, weniger fühlbar gewesen sein. 

Erst als sechste periode erscheint die periode der ca- 
susbildung, und auch für die behandlung dieser müssen 
wir dem verf. einräumen, dafs er, mag nun das einzelne 
mehr und minder sicher sein, deren Chronologie mit tiefer 
einsieht in ihr wesen bestimmt und ausichten anderer 
über einzelne formen damit innern halt gegeben hat. 
Die analogie der nominalgebilde mit den verbalen wird 
überall fein hervorgehoben und ist natürlich geeignet der 
darstellung gröfsere Wahrscheinlichkeit zu geben. Es wer- 
den zwei schichten von casus unterschieden, die erste vo- 
cativus, aecusativus und nominativus umfassend, die zweite 
in gewisser reihenfolge alle übrigen casus. Von einzelnem 
heben wir nur die erklärung des genetivs als kaum an- 
fechtbar hervor. Was schon vor bald dreifsig Jahren Hö- 
fer angenommen, der genetivus sei eigentlich ein adjeeti- 
vischer nominativus, wird hier einläfslieh begründet und 
auch auf den gewöhnlichen genetivus auf -as ausgedehnt. 
Auch das ablativ-t erhält eine ähnliche, wenn auch nicht 
in gleichem grade sichere deutung. In der zweiten schiebt 
wäre nach C. der genetivus die erste Schöpfung. Schliefs- 
lich äufsert er eine mindestens beachtenswerthe ansieht 
über die formen mit -bhi. Wir möchten dabei auf die 
pluralaccusative auf -f im umbrischen aufmerksam machen. 
Ob hier die eigentliche aecusativendung abgefallen ist? 

Die letzte ist die adverbiaiperiode. In die zeit 
vor der grofsen trennung fallen namentlich eine gröfsere 
anzahl später zu präpositionen gewordener adverbien, wel- 
che schon casusbildung an sich tragen, also nach der ge- 
staltung der casus entstanden sind. Zum infinitivus waren 
hier wobl schon ansätze gemacht; aber die soudergestal- 
tung fallt in die zeit der ausbildung. 



